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Dıie Pluralismusangst in der Kırche
Plädoyer für Uniplurıität

Österreich Der Rücktritt VO Kardınal König, jahrelangem Erzbischof
iın VWıen, W ar angeNOMM worden. Rom ernennt ach relatıv langer eıt als seınen
Nachfolger eınen als konservatıv eingeschätzten Ordensmann. In eınem Interview
in Newsweek bemerkt der Kardınal, selbst se1l VO dieser Ernennung überrascht
worden. Der Papst habe ıhm ZW al DESART, werde ıhn konsultieren, bevor S:

seinen Nachfolger werde. och habe der apst offenbar keine eıt
gefunden, ıh tragen.

Kurze Zeıt spater wırd für ÖOsterreich eın Miliıtärbischof ernannt Dabe hatte
sıch die österreichische Bischofskonterenz ausdrücklich eınen eigenen
Militärbischof ausgesprochen. Dıie seelsorglichen Aufgaben be] den Soldaten
könnten w1e€e bisher ebensogut VO  . eiınem resiıdierenden Ordinarıus verantwortfiet

werden.
ast gleicher Zeıt wurden die Vorarlberger VO Gerücht überrascht, dafß der

Regionalleıter VO UOpus Dei 1n Österreich als Bischot für ıhre Diözese Feldkirch
vorgesehen sel: Die Anfrage Roms habe bereıts den Mınıiısterrat passıert. Durch
eınen einstımmıgen Beschlufß des Priesterrats un durch eıne persönliche Vorspra-
che des scheidenden Bischofs iın Rom konnte bislang otftfenbar eın Autschub der
Ernennung erreicht werden.

Wiederum dauerte CS nıcht lange, un Rom für dıe Erzdiözese Wıen
eınen iın Regensburg lehrenden diözesanfremden ÖOsterreicher als Weihbischof mıt
den Spezialaufgaben eınes Bischofsvikars für Kunst, Wiıssenschaft un Kultur.
Dıies geschah, obwohl CS in Wıen 7wWel erfahrene, aber seıt der Amtsübernahme des

Erzbischots faktısch arbeitslose Weıihbischöte gab, die WwW1e€e viele andere
Personen ın höheren kırchlichen Leitungsposten VO  } der Ernennung aus der
Zeıtung erfuhren.

Der Wıener Investiturstreıt Römischer Zentraliısmus Ökumene

Diese Serıe VO ungewöhnlichen Bischofsernennungen hat 1in Österreich eıne
heftige Ööffentliche Diskussion ausgelöst. Ungewöhnlıch daran WTl nıcht, da{fß diıe
Ernennung dieser 1er Bischöte durch Kom erfolgt ıSt: Das Recht KRomss, Bischöte
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NNCN, wurde VO nıemandem bestritten. Aufgebracht jedoch weıte
Kreıise VO Laıen un Priestern in Gremien un Organısatiıonen, weıl s1e der
Suche ach Kandıdaten nıcht beteilıgt worden sınd Die Diskussion kreıiste anfangs

dıe rage, ob dıese Art der Suche ach Kandidaten für das Bischofsamt
Rechtens se1l der nıcht, ob S1e dem Geılst des Zweıten Vatikanıschen Konzıls
entspreche der nıcht. Ite Kırchentexte wurden zıtıert, etwa das Decretum
Gratıiani AUusS der Jahrtausendwende, das lapıdar fordert, nıemand solle „1INnvıtus“,
unerwünscht, Bischof werden“. Das euU«C Kirchenrecht wurde bemüht, ach dem
in wichtigen Fragen eın Bischof seınen Priıesterrat beiragen solle (can. 500 3 Dıie
Ernennung eınes (erwünschten) Weihbischots wurde VO den Übergangenen als
eıne solche wichtige rage angesehen. Der Erzbischof wiıederum vertrat bei der
Predigt 1im Weihegottesdienst dıe Ansıcht, CS se1l alles Rechtens SCWCECSCH, un auf
die Konstitulerung des bereıts gewählten Priesterrats habe E1 nıcht arten können,
denn dıe „Zeıt dränge“, CT orakelhaft. In eiıner öffentlichen Diskussion 1m
Fernsehen sprach eıne Trau weniıger verschlüsselt: Sıe den wıderspenstigen
1enern offen, da{fß s$1e dıese Person als Weihbischof Sal nıcht24hätten,
waren s1e gefragt worden.

Warum 1C diese Details A4US der Jüngsten Wıener Kirchengeschichte berichte?
Nıcht NUL, zeıgen, w1e€e lebendig die Kırche ın Wıen erst ZWanzıg Jahre ach
dem Konzıl bereıts 1St, sondern mıt diesen (Kirchen-)Geschichten iın
Thema einzuführen: den Pluralismus  &. in der Kırche und W1e heute mıt ıhm
vertahren wırd

Zurück den Jüngsten Ereignıssen, diıe als Wıener Investiturstreıt ın diıe
Kirchengeschichte eingehen werden. Zunächst verkam die Diskussion ach un
ach eıner nıyveaulosen Auseinandersetzung den kiırchlichen Gehorsam. Eın
Öösterreichischer Kurienkardıinal, der sehr erfahren 1st ın der Archivierung alter
Dokumente, rugte seıne Öösterreichischen Landsleute der Rebellion, torderte
Unterwerfung un TIreue ZUuU apst, und fügte gleich hınzu, da{ß Kardınal
König pastoral in Österreich ıberal ZUSCHANSCH se1l un CS daher höchste Zeıt
sel, dafß das Land wieder ZU katholischen Glauben, ZU!r wahren Lehre un: ZUr

reinen Sıtte zurückkehre. Die VO ıhm angegriffenen Katholiken un Bischöfe
reagıerten prompt. Es se1l 1es eın Stil, in dem Bischöte miıteinander reden sollten,
beklagte sıch der Vorsitzende der österreichischen Bischotskonterenz Öffentlich
über seınen Amtskollegen in der Vatikanischen Biıbliothek. Man habe durchaus
verantwortlich gehandelt und lasse sıch nıcht ntreue ZU apst vorwerten.
Außerdem habe der apst, der AaUus dem Amt geschiedene Kardınal Könıig ın
eiınem Exklusivinterview, ın den etzten Jahren wiederholt die Gelegenheıt gehabt,
hıinter verschlossenen Turen die österreichischen Bischöfe mahnen, falls mıt
ihrer Amtsführung unzufrieden BEWESCH sel Dies se1l aber nıe geschehen. Iso
könne INan nıcht behaupten, da{fß der Papst mıt den Österreichern unzufrieden
SCWESECN sel.
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och der vatıkanısche Bibliothekskardinal un der VO ıhm verteidigte, der
Wıener Erzdiözese verordnete ( BKr Weihbischof leßen nıcht locker. Die Haltung
der österreichischen Kırche ZUT Enzyklıka umanae vıtae se1l ebenso t_
wortlich Ww1e dıe Öösterreichische Pastoral] mıiıt wıederverheirateten Geschiedenen.
Statt den Katholiken Sagch, S$1e hätten ıhr (Gewı1issen Papst auszurıichten,
WenNnn s1e Aaus elterlicher Verantwortung eıne Schwangerschaft verhindern wollten,
hätten die Öösterreichischen Bischöfe den Leuten gESaART, S1e mußten in dieser Frage
ıhrem WE auch ıntormiıerten Gewiıssen tolgen und könnten sıch sehr ohl] als
guLe Katholiken fühlen, WEn sS1e 1ın ıhrer Gewissensentscheidung eınem
anderen Ergebnis kämen als iın umanae vıtae vorgesehen. Statt die Geschiedenen,
dıe wiıieder heıiraten, als „OÖffentliche Sünder“ brandmarken (und autf diesem Weg
auch weıtere Scheidungen verhindern), habe die Öösterreichische Kırche ın eiınem
klugen Handstreich AL ach der Bischofssynode ber die Famiıulıie 1m Jahr 1980
un knapp VOT dem Erscheinen des für Dezember 1981 angekündigten Apostoli-
schen Schreibens des Papstes 1mM November 1981 eın Hırtenwort herausgegeben, in
dem die Möglichkeıit erötftnet wiırd, da{fß ın eiınem Gespräch mıt eiınem ertahrenen
Seelsorger die schwierıige Lage VO wıiederverheirateten Geschiedenen 1mM FEiınzel-
fall bereinigt werden annn W as ach eınem offiz1ösen Text des Wıener Priesterrats
auch die Zulassung Beichte und Kommunıion einschlief(ßt. Die österreichischen
Bischöfe hätten diese Posıtion nıcht zurückgenommen, als der apst ur7z ach
ıhnen eıne solche Zulassung L1UT für den Fall eröffnete, da{fß die Betroffenen auf dıe
eheliıchen kte verzıchten, falls S1Ee AaUS sıttliıcher Verpflichtung für Kınder dıe
tamılıire Lebensgemeinschaft nıcht verlassen dürten.

Hınter dem vordergründıgen LThema der Bischofsernennungen 1st ach und
ach das Hauptthema sıchtbar geworden: der pastorale Pluralismus. ach Ansıcht
kleiner, aber gewichtiger Kreıse ın ÖOsterreich un ın Rom habe ın wichtigen
Fragen der Ehe- und Famıilıenpastoral die Öösterreichische Kırche Bıllıgung
der Bischöfe eıne Lösung SgEWaRT, dıe VO der offiziellen Linıe Romss, SCHAUCI des
Papstes, abwich. Di1e Abweıichung bestand ın ıhrem Kern darın, da{fß den Kırchen-
mitgliedern das Recht zugestanden wurde, 1ın wichtigen sıttlıchen Fragen gewlssen-
haft anders entscheıiden, als 1eSs VO  a} eıner autorıtatıven Außerung Roms
gewünscht wırd W as folgerichtig eınem lebenspraktischen Pluralismus ın der
Kırche führt Dabej 1sSt 1es ZWAaTr keine Neuigkeıt, enn Abweichungen VO

sıttliıchen Normen der Kırche gab CS schon immer. Neu 1St aber, da{ß nunmehr
geschützt durch die bischöfliche (Lehr-)Autorität eıner Ortskirche dieses
Abweıiıichen VO eıner römıschen Weıisung nıcht als sündıg dısqualifiziert, sondern
als eıne durchaus legıtiıme sıttlıche Varıante pOSItLV gewürdıgt wırd Der bıslang
negatıv qualifizierte sıttlıche Pluralismus wiırd auf diese Weıse eiınem legıtımen
un deshalb tolerierbaren Phänomen. Auft dem Weg ungewöhnlıcher Bischotser-
CHNUNSCH aber sollte diese soeben erst anerkannte Pluralıtät ın 7WwWel wiıchtigen
moralıschen Fragen wıederum beseıtigt werden. Dazu galt CS verhindern, da{ß
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dıe Bischofskonferenz oder sonstige für die bısherige pastorale Linıe verantworrtlı-
che Gremien der Ernennung Bischöfe mıitwirkten. Dıiıes hätte Ja lediglich

eıner Fortführung der bısherigen Pastoral geführt. Die unerwünschte pastorale
Pluralıtät (dıe 1mM Namen der einen VO Rom repräsentierten Woahrheıt bekämpftt
wurde) könne NUur reduziert werden, Wenn die bısher Verantwortlichen be] der
Ernennung Bischöfe eın Mitspracherecht haben

Die theoretischen Posıtionen derer, die eıne Beseitigung lebenspraktischen
Pluralısmus 1in der Kırche anstreben, werden erkennbar: Da A LL1UTI eıne Wahrheit
o1Dt, annn CS auch Nnu  — eıne einz1ge, dieser eınen Wahrheit entsprechende Praxıs
geben. Insotern für diese eıne Wahrheıit das zentrale Kırchenamt zuständıg 1St,
zaählt 65 auch den Aufgaben Roms, die dieser eınen Wahrheıt oOrıentlerte
Praxıs formulieren un: überall ın der Kırche notftalls mıt außergewöhnlichen
Mitteln durchzusetzen. In eınem solchen Denkzusammenhang annn Pluralıtät,
annn die Vielfalt pastoraler Handlungsweıisen LLUT als Abweıchen VO der eınen
wahren Praxıs verstanden werden, das unterbinden 1St Von den Kırchenmit-
glıedern, 1aber auch den Okalen Kırchenverantwortlichen sınd wiıderspruchsloser
Gehorsam un Unterordnung ordern. Begriffe Ww1e€e Wahrheıitsfindung, Teil-
nahme vieler Prozefß der Wahrheitsfindung, damıt auch Partızıpation der
einfachen Kirchenmitglieder oder der Bischöfe der Ernennung Amtskol-
legen sınd mı1t dieser Auffassung VO der eınen wahren (pastoralen) Praxıs ebenso
unvereıiınbar Ww1e€e der Gedanke, da{fß beim Entwurf eıner verantwortlichen pastora-
len Praxıs dıe Jjeweılıge gesellschaftliche und lebensgeschichtliche Sıtuation der
Betroffenen berücksichtigen i1St ıne solche Rücksichtnahme wırd als unbot-
mäaßıge Anpassung den Zeıtgeist gebrandmarkt. Athanasıus wırd zıtlert: Wır
dienen dem Kyrıos, nıcht dem Kaıros: dem Herrn un nıcht der eıt

Idiese Pluralität-mindernden römiıschen Aktıivıtäten aber 1n den etzten
Jahren nıcht auf kirchliche Krisengebiete Ww1e€e Holland, die Schweıiz, Österreich,
oder auch auf einzelne Diözesen (wıe die Erzdiözese VO Seattle, der
resiıdıerende Erzbischof Hunthausen VO  5 Rom eınen Weihbischof zugewlesen
bekam, dem vorübergehend seıne Zuständigkeıt ın Moralfragen abtreten mußte)
begrenzt. 7Zur Vorbereitung der außerordentlichen Bischofssynode anläßlich des
ZwanzıgjJahrejubiläums für das 7 weıte Vatikanısche Konzıil hat Rom die
Bischofskonferenzen folgende rage gestellt:

„Wurde dıe Ekklesiologie des Konzıls bezüglıch der Universalkirche und der Lokalkirche richtig
verstanden, un! sınd dıe entsprechenden binnenkirchlichen Beziehungen der Kollegialıtät un! der
gegenseıltigen Verbundenheıt hergestellt worden 1mM Hınblick auf den Papst un! den Stuhl,
un! weıter 1im Verhältnis den Biıschofskonferenzen, w1e auch die Beziehung zwiıischen den Bischöfen,
den Geıistlichen, den Ordensangehörigen, den Laıen un:! uch innerhalb der Räte und desgleichen (vgl
Lumen Gentium)?“

iıne Bischofskonferenz ın (Nord-)Europa hat AU! ftormuliert:
99  IMne. Schwierigkeit bıetet uUuNseICI Meınung ach das Verhältnıis der Universalkirche un!: der

Lokalkirchen. Dıie Natur der Lokalkirche wurde be1 uns ınfolge des Konzıils 1e] besser verstanden
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und geschätzt. Jedoch hat in den etzten Jahren eine Wiederbelebung der Universalkıirche ZUr

Kenntnis nehmen mussen, die aber einen zentralistischen Charakter bekommen hat; Papsttum, Kurıe,
Nuntıius/Delegat. So scheint uns, da die Lokalkirchen die Freiheıit eıner größeren Pluriformität,
und ‚W al autf allen Gebıieten genießen sollten. Wır fragen uns 1n dieser Hiınsıcht, ob eıne echte Lehre
der Kırche ber diese Beziehungen g1bt. Denn WIr empfinden eine wachsende Spannung zwiıischen
Zentralısmus un Universalismus. Okumenisch gesehen mu{fste meınen WIr — dieser Tatbestand VO  3

der Synode besser geklärt werden, weıl 1im Dıalog mıt den anderen Kırchen durchaus notwendig 1st
wıssen, w1e weıt dıe Lokalkırchen er Regionalkirchen) eigenständıge Lösungen 1mM ökumenischen
Bereich suchen dürfen.“*

Dıiese Stellungnahme einer Bischofskonferenz 1St eın weıteres anschauliches
Beıispiel für Thema Das Konzil, wiırd gesSagtl, hat dıe Ortskirchen gestärkt
un damıt den Raum für eigenständıge Entwicklungen der Ortskirchen eröffnet.
Es habe sıch daher Pluritormität 1m Leben der einen katholischen Kırche
bekannt. In den Ortskirchen se1 1eSs ach dem Konzıil auch gut aufgenommen
worden. Dıie Praxıs tıng d sıch 1ın wichtigen Fragen (ın Österreich oder ın Kanada
W al 065 beispielsweise die Pastoral mıiıt wiederverheıirateten Geschiedenen, in
Skandinavien der in der Schweıiz die Okumene) eigendynamıiısch entwickeln.
Regionale Modelle wurden entworten un: praktizıert. Alsbald spurten aber diese
Ortskirchen wachsenden Widerstand Roms. Der soeben eröffnete Handlungs-
spielraum der Ortskirchen wurde rasch wıeder eingeengt.

Das VO  ; der zıtierten Stellungnahme der Bischofskonterenz and-
Jlungsfeld Okumene 1Sst eın weıteres Beispiel für Thema Dıie Kernfrage der
ökumenischen Diskussion lautet Ja Wıe annn angesichts der Vielfalt VO  } verschie-
denen Kontessionen un Kiırchen mıiıt jeweıls eıgener Geschichte die Einheıit der
Kırchen wiederhergestellt werden? WwWel Zielvorstellungen stehen Z Beantwor-
t(ung dieser rage ZUuUr Verfügung: Das Modell der organıschen FEinheıt un Jjenes
der versöhnten Verschiedenheit”?. Nach dem eınen Modell sollen die verschiedenen
Kırchen iın den jeweıilıgen Regionen eıne gemeınsame Praxıs anstreben, also
einheıtlich werden, un den konfessionellen Pluralismus aufgeben. Nach dem
Modell der versöhnten Verschiedenheıt soll die Vieltfalt der einzelnen kırchlichen
Tradıtionen bestehen bleiben, s1e sollen aber mıiıteinander versöhnt werden. Dıies
könne dadurch geschehen, da{fß keıine der Kırchen eıne Tradition eıner anderen
Kırche ausdrücklich verurteıilt®. Welches der beiden Modelle eıne Chance hat, 1st
bei der gegenwärtigen skandalösen ökumenischen Müdigkeıt nıcht abzusehen. Der
Schritt eıner versöhnten Verschiedenheit scheint leichter se1n: Er aber
VOTraus, dafß die Verschiedenheit eben nıcht 1U als Übel, sondern als posıtıves
Phänomen bewertet wırd So mußte beispielsweiıse uNnseI«c katholische Kırche
akzeptieren, da{fß ın anderen christlichen Kırchen Frauen kiırchlichen Amtern
zugelassen sınd womıt S$1€e sıch offenkundig schwertut, WwW1e€e die römische Reaktion
auf die entsprechende Entscheidung in der anglıkanıschen Kırche zeıgt. Dıie
weıtere ökumenische Entwicklung hat aber auf jeden Fall damıt Ctun, ob 65 eıne
posıtıve theologische Bewertung VO Pluralität zwischen un ın den Kırchen ibt.
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In mehreren wichtigen Praxıisteldern unserer Kırche sınd WIr somıt aut das
Thema Einheit un Pluralıtät gestoßen, wobel sıch ın allen Beispielen beobachten
lafßt, da{fß 6S AUS verschiedenen Gründen Tendenz ZUr Pluralıtätsminderung oıbt.

Gründe für die Reduzıerung der Pluralıtät

(Kırchen-)Politischer Einheitsbedarf
FEın ErSLEI Grund 1St politisch. Die Kırche brauche zıma] 1ın säkularen, och

mehr 1aber in totalıtären Gesellschaften Geschlossenheıit und Einheit. Pluralıtät
schwächt. So 4A I11anl beispielsweise 1n der polnischen Kırche beobachten, da{fß
mıt dem 1InweIıls auft den kommunistischen Gegner jeglicher Pluralismus 1in der
Kırche unterbunden wırd Die Kommunıisten scheinen A4US ıdeologischen Gründen

der Auflösung VO  e} Religion und Kıirche ınteressiert. Dafür setzen S1e nıcht 1U

gesellschaftliche Miıttel eın, sondern beuten auch jede iınnerkirchliche Schwäche
Au  ® Uneinnigkeıt wırd als eıne solche Schwäche bezeichnet. Uneinnigkeıt un
dynamısche Pluralıtät werden unretlektiert ıdentifiziert. Jle konkreten Austor-
MUNSCH der Pluralıität werden daher der politisch ertorderlichen Einheit geoptfert:
die Eıgenverantwortung VO Gremıien, die Partızıpatiıon der Laıen, die innerkirch-
lıche (öffentliche) Kritik, alle Gruppen, die „unberechenbar“ sınd Die Kırchenlei-
t(ung erscheint geschlossen, spricht mı1t LLUTL eıner Stimme.

FEın aktuelles Beispiel für die Ablehnung VO  ] Pluralıtät 1St die Auseinanderset-
ZUuNg die Basısgemeinden des Bulanyı ın Ungarn Diese sınd nıcht LLUTE für
den Staat unbequem, weıl s1e sıch für das Recht auf Wehrdienstverweigerung
einsetzen. Sıe werden auch ViC) der ungarıschen Kirchenleitung bekämpft, weıl s1e
deren Kirchenpolitik, VOT allem deren Anlehnung Jjenen Staat, der die Kırche
nach W1€e VOT vernıchten will, bekämpften. Kırchen 1mM Kontext des realen Soz1ialıs-
I11LUS verfolgen enn auch mıt großer Skepsıs den Pluralısmus 1n der westlichen
Theologie und versuchen, dıe Produkte dieser theologischen Arbeit nıcht 1ın ıhren
geistıgen Raum eindringen lassen. So wırd beispielsweıse iın Polen diıe Zeitschritt
Concılıum nıcht übersetzt, während die Internationale Zeitschrift Communı10 VO

polnıschen Theologen mıtproduzıert wırd Jene Zeıtschrift, die nachweiıislich den
Pluralismus 1n der Theologie krıtisiert.

Zu den politischen Gründen der Pluraliıtätsminderung gehört, da{fß auch Teıle der
Kirche VO neokonservatıven TIrend ertaflßt werden. Im Zug der Bestellung des
Wıener Weihbischotfs 1St 1eSs offenkundıg geworden. Der rechte Flügel der
Osterreichischen Volksparteı hat den Bundesobmann bewegen können, für den
umstrıttenen Kandıdaten Parte1 ergreıften. Dıie Deutsche National-Zeıtung hat
sıch öffentlich ıhm bekannt un wörtlich vermerkt: „Der Vatikan wollte mıiıt der
Ernennung Krenns offensıichtlich eın weıteres Zeichen der Wende sSEeLZEN Rotkar-
dinal Könıig, bıs VOT wenıgen onaten och Oberhirte der Erzdiözese, hatte seın
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oberstes Anliegen, den Konsens MI den Marxısten, NUur auf Kosten kırchlicher
Substanz verwirklichen können e 8 uch die als sehr rechts geltende „Junge
Europäische Studenteninıitıliatıve (JES) hat sıch den Befürwortern des
Mannes hervorgetan

Die Wendekreıse Gesellschaft und Kırche bılden e1INEe (un)heılıge
Allıanz Gegenseıtige Unterstützung wiırd gewährt Die polıtisch bıs dahın
pluralistische Öösterreichische Kırche die ach den Leiden des Bürgerkriegs den
dreißiger Jahren anfıng, eE1INE Kırche für alle Bürger SCIMN 1ST WEeNnNn CS ach dem
Wıllen diıeser neokonservatıven Kreıse geht aut dem Weg, wiıeder CAHE Kırche
werden, die vornehmlic Neokonservatıve beherbergt un Dieser ıdeen-
politische Zickzackkurs wiırd der Kırche Schaden hiınzufügen aber auch
die ohnedies schwer angeschlagene OVP wırd Großteil ıhrer kritisch-
lıberalen Mitglieder verlieren Der Verzicht auft den Pluraliısmus bedeutet 1WEeE1-

gerlich für kırchliche un gesellschaftliche Grofßgruppen den Verlust bedeutender
Mitgliedergruppen Tene, die dıe Kırche verlassen tun nıcht A4US Glaubens-
eründen, sondern weıl SIC den Weg 11S$ neokonservatıve Ghetto nıcht mıtgehen
wollen

Wıe stark aber die Ghettomentalıtät längst IST, ZE1IgL, da{ß 1nweıls aut CI

nNOLLISE Respirıitualisierung dıe bedeutenden Fragen der heutigen Menschheıt aus

den kirchlichen Außerungen der Wıener Kirchenleitung kurzer eıt verschwun-
den sınd Hatte sıch Kardınal OÖnı1g och VOT eıt den IThemen
Umwelt Frieden, auch YABRE Frauenfrage, Fragen der Gerechtigkeıit un des
gesellschaftlichen Lebens geäußert xibt N Zr eıt VO der Wıener Kırchenlei-
(ung dieser Hınsıcht 1Ur C1iNEe Leermeldung [)as C116 derart vermeıntlıch
unpolitisch spirıtuelle Kirchenpraxıs hochpolitisch 1ST geht A4US dem Applaus der
Rechten un der wachsenden Besorgni1s lıberaler und soz1aldemokratischer Kreıise
hervor Das Fazıt dieser religionssozi0ologischen Zusammenhänge IST; da{fß gewich-
LSC Teiıle Kırche und Gesellschaft dabe!1 sınd, den Pluralismus Zzerstoren Der
INAasSSIVC Angrıiff dieser Kreıse aut Kardınal Könıig, C1nNn Symbol für gläubıge
Liberalıtät, ı1ST nıcht zufallıg.

Mangelnde Pluralitätstoleranz
Pluralismusverminderung geschieht der Kırche auch A psychologischen

Gründen Von Pastoralpsychologen wırd die Vermutung geaußert da{fß sıch 1N$

kirchliche Amt zunehmend „ideologische Persönlichkeiten drängen, dıe ıhrer-
VO ıhnen seelisch verwandten Personen Kırchenvolk und

werden Ideologische Persönlichkeiten haben aber CINE BECIINSC Ausstat-
Lung Pluralitätstoleranz Folgt InNan den Theorien der einschlägıgen Wıssen-
schaften, annn hat 1€eSs tun MITt der ngst dieser Personen, VO Triebimpulsen
überschwemmt werden Personen, deren Ich Lauf ıhrer Lebensgeschichte
nıcht stark geworden IST, schöpferisch IMI den Trıebıimpulsen umzu$C-
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en,; schützen sıch häufig auf unbewufte Weıse VOT diesen. Angstabwehr un:
Schutz eınes schwachen Ichs treffen zusarrimen. Die mächtigen Trıebimpulse W1e€e
Macht- un Geltungswünsche, sexuelle Impulse, destruktive Aggressionen WCI-

den nıcht wahrgenommen, sondern verdrängt. Auf diese Weıse wırd eın wiırklıich-
keitstremdes chbild aufgebaut, dem dann eın ebenso realıtätsfernes Weltbild
entspricht. Dıie eigentlich handlungsbestimmenden Interessen bleiben der „ıdeolo-
gyischen Persönlichkeit“ unbekannt. Die Wırklichkeıit, 1in der S1e lebt,; 1St eıne
Teıilwelt: Eınıge Bereiche werden ausgeklammert, andere übermäfsig aufgebauscht.

Die Denkfiguren solcher Personen CESTaAFFCH:; innovatoriıisches Handeln 1St nıcht
Kompromıisse schliefßen, eıne ganzheitliche Sıchtweise entwık-

keln, sıch aut Lernprozesse einzulassen, auftf langwierige Entscheidungs- un
Reifungsprozessse, gelingt ıhnen L1UT schwer. Weıl das eigene Ich schwach un
verletzlich 1st; wiırd auch Kritik VO  e} ıhm 1n aggressiver Weıse ferngehalten. Im
schützenden egenzug wiırd diese Kritik auf den Gegner bezogen: wırd
schlechtgemacht. Persönliche Nähe wırd vermieden, Prinzıpien hingegen werden
ebenso hochgehalten W1€e 65 auch eiıne Neigung 1Dt, Andersdenkende verurte1l-
len Ihr hartnäckıges (!) Eıntreten für das UÜberkommene oilt als besondere TIreue
ZUr Tradıtion. Dabe] oılt die TIreue mehr den (er)starr(t)en Formen enn der
lebendigen Überlieferung. Feste gesicherte Posıtionen, VO starken Autorıitäten
garantıert, damıt die Anhänglıchkeıit Führer, Stars und Idole, be1 denen eıne Art
Ich-Anleihe gemacht werden kann, haben eıne 0lGIHABLS Bedeutung für das Bestehen
des Lebens. Wer ımmer anders lebt, wWer eınen Sınn fur das Unberechenbare,
Vieltältige, Besondere hat, WT Verantwortung und Freiheıit lhıebt und auch anderen
gewährt, Kurz, WeTr das Leben ın seıner Vielfalt hıebt un Unitormität als
Verarmung empfindet, bedroht diese iıdeologischen Personen MIıt ıhrem schwa-
chen Ich Im Umkreıis dieser Personen hat Pluralıität keinen Platz Und da S1e sıch 1ın
uUuNserer Kırche ausgebreıtet hat, mu S1e als Getahr denunzıert un gemiıindert
werden.

Theologische Legıtimationen
Für die Verminderung der Vieltalt Z1bt s auch theologische Rechtfertigungen.

Sıe sınd ın der Lehre VO der Kırche tinden, SCHAUCI 1ın der Vielfalt VO

Ekklesiologien, die CS 1M Streıt Einheit un: Vieltalt ımmer auch geht.
Di1e eıne Rıchtung definiert die Gestalt der Kırche und ıhre Praxıs vorwıiegend, Ja

nahezu ausschliefßlich VO der Christologie her Diıese Kırche 1St annn VOT allem
Kırche des Amtes, wobel dieses wieder hiıerarchisch StIreng geordnet 1St. In eıner
Primizpredigt des Jahres 1933 OTrt sıch das AIa

„Meıne Lieben! Es 1st nıcht belanglos für ECIHET: Seelenheıl, WI1e€e ıhr euch Pftfarrer stellt. In
seıiner Person 1st die kiırchliche Autorität verkörpert. Dıie höchste kırchliche Autorität, den Vater,
bekommt ıhr ohl nıe Gesiıcht 1n Leben, die nächsthöhere, den Bıschof, NUur selten; aber den
Ptarrer seht ıhr oft SCNUS, Au wenıgsten den Sonntagen. Hınter ıhm stehen Bischof und Papst, Ja
der Sohn Gottes selbst; durch ıh: spricht dıe ehrende Kırche euch; durch ıh: se1d ıhr MI1t dem
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Bischof un: mıt dem Papst in FEıintracht und Liebe verbunden. Wıe dem Bischof anhängt und der
Biıschot dem Papst, ulßt ıhr ıhm anhangen. Vom Papst, dem Statthalter Christıi, — +he{(ßrt der Strom
der Gnade ur1d Wahrheit unvertälscht un! unvermiındert iın CUTEC Seelen. Der Ptarrer 1St da nıcht
umgehen; zweıgt gewissermaßen den Strom VO Überlandwerk für dıe Gemeıinde ab und macht ıhn
tür dıe Abnehmer gebrauchsfähig. CC 10

Im Rahmen eıner solchen Ekklesiologie o1bt eınen Vorrang der Gesamtkirche
VOT der Ortskırche, des Amtsträgers VOT der Gemeıinde, der monarchischen VOT der
kollegialen Amtsstruktur, und in al] dıesen Varıatiıonen eınen grundsätzlichen
Vorrang der Einheıt VOT der Vielfalt!!. Diese Ekklesiologıe, die lange iın der
katholischen Tradıtion bestimmend Wr und VO den neokonservatıven Kreıisen
heute wıeder praktızıert wiırd, wurde ın den etzten Jahren sowohl VO der
evangelischen Theologıe W1e€e der orthodoxen als „chrıstomonıiıstisch“ kritisiert !®
Der theologische Grund dafür, da{fß 65 ın der katholischen Kırche sovıel] Zentralis-
I11US gebe, habe seınen Grund darın, dafß dıe Lehre VO Heıilıgen Geılst beım
Entwurtf der Ekklesiologie nıcht berücksichtigt wırd Aufgeschlossene katholische
Dogmatiker haben enn auch versucht, diese einselt1g „chriıstomonıistische“
Ekklesiologıe pneumatologisch erganzen. Es hat annn 1ın der Kırche nıcht 1Ur

das amtlıche Prinzıp Geltung, das sıch VO Christus herleitet, sondern auch das
charismatische Prinzıp. Wo dieses berücksichtigt wiırd, bekommen Vielfalt,
tieferes Eındringen ın dıe Wahrheıit, Voneinanderlernen, dıe geistliche Berufung
aller un nıcht LEL dıe geistlichen Berufte 1mM Kırchenalltag Bedeutung. Es
verwundert nıcht, da{fß ın der immer als Wahrheit ausgegebenen Theologıe
der Neokonservatıven die Lehre VO Heıiligen Geıist 1m Vergleich ZA3T: Chrıistologie
19888  — eıne periphere Raolle spielt.

ber selbst der wohlgemeınte Versuch aufgeschlossener Dogmatiker, den
folgenschweren Chrıstomonısmus aufzubrechen, mu{l insgesamt als och unbe-
friedigend beurteilt werden. Es reicht nıcht aus, dem christologischen Prinzıp das
pneumatologische beizufügen. I)IDenn auf diese Weıse wiırd die Spaltung zwıschen
Amt un Volk, VO FEinheıit und Vielfalt, VO Zentralismus und Partızıpation FEÜULT

aut eıne andere Ebene verlagert un damıt neuerlich testgeschrieben. Was dabe!1
herauskommt, 1St die Konzeption eınes geistlosen Amtes und amtsteindlicher
Charısmen. Im Umklkreıs solcher Konzepte annn dann auch Recht befürchtet
werden, da{fß der das Amt ist; der das olk Öördert.

Dıie Lösung 1st 1n tolgender Rıchtung tfinden. Es 1St eıne trinıtarısche
Ekklesiologie entwerten, der dreifaltige (3DfT selbst das Lebensprinzıp der
eınen Kırche 1St Grundamt ® der Kırche 1St CS dann, das Gerücht VO diesem (SoOtt
wachzuhalten *”, davon, da{fß mıt unls 1St (Sach S, Z Mt 1 23) Wer ımmer
dieser Kırche gehört, nımmt teıl diesem Grundamt der Kırche, jede und jeder ın
unvertretbarer und unableıtbarer Weıse, weıl alle Glieder des heilıgen Volkes
(Gjottes VO Ciott selbst AazZzu geistlich beruten sınd Deshalb besteht allen
Gläubigen auch eıne wahre Gleichheıit Würde und Tätigkeıit (GIE Cd  - 208) ”
Unter diesen Berufungen 1in der Kırche o1bt dann auch die gleichtalls unableıtba-

524



Dıie Pluralismusangst ın der Kirche

Berufung ZU kırchlichen Amt 116 solche Ekklesiologie ebt VO der
versöhnten Vielfalt: der Vieltalt jener Berutungen und Begabungen, die Gott seiner
Kırche verleıht, und die VOT allem dadurch e1INs sınd, da{ß S1e eben Gaben des eınen
dreifaltıgen (sottes sınd (vgl. Kor 12) Und WEeNnNn 1ın der Kırche durch die bunte
und wiılde Vielfalt der Charısmen W1€e ALEZ. ach dem Jahr 510 ın Korinth dıe
FEinheıit bedroht seın sollte, annn annn S1e nıcht durch Vernichtung der Vielfalt,
sondern alleın durch die Rückbindung der vielfältigen Gaben den eınen
rsprung gefunden werden.

Handlungskonsequenzen
Wır stehen damıt bereits VOT der etzten rage UISCTIEGT Überlegungen: Wıe ann

die für das Leben der Kırche unverzichtbare Vıeltalt geschützt, Ja gefördert
werden? Und Ww1e annn sichergestellt werden, da{ß diese Vieltalt eıne versöhnte 1St,
also die FEinheit 1n der Vielfalt gewahrt bleibt, das Gebet Jesu die FEinheit seıner
Kırche also 1n Erfüllung gehen habet Wıe sıeht dıe Praxıs der Uniplurıität aus”?

Pluralitätsförderung
Wır gehen davon aus, da{fß Pluralıtät 1n der Kırche eın Ausdruck dafür 1st, mıt

welch vielfaltıgen Gnadengaben Gott selbst seıne Kırche reichlich beschenkt hat
1ne Kırche, die ıhre vieltältigen Begabungen nıcht tördert, Verarınt Vielleicht ISst
das dıe eigentliche Armut unserer Kirchengemeinden, da{fß CS viele Kırchenmit-
glıeder 21bt, die och nıcht die rage stellen gelernt haben, W as (SOt VO ıhnen
wıll, damıt seıne Kırche lebendig 1St und heute ıhre VO (sott Aufgabe

scheintertüullen ann Die Förderung dieser vieltältigen „geistlichen Berutfungen
noch keineswegs en zentrales Anlıegen UNSEGEIEGTr Kırche se1n.

Wo aber Kirchenmitglieder ıhre Kirchenberufung erkennen un annehmen,
mu auch eın geschützter Raum dafür gegeben se1n, da{fß S1€e die mıt der Berutfung
gegebenen Begabungen einbringen können. Formal heilßt dies: Partiızıpation MUu
möglıch se1n, und 1es VOT dem Zuftall geschützt un VO der durchaus möglichen
Wiıillkür einzelner Amtstrager unabhängig. Iieser tür die Kırche notwendige
Schutz der Partızıpatiıon soll durch dıe Gremıien erreicht werden. Sı1e allein reichen
aber nıcht aus Denn selbst die Gremıien leiıben LLUT lebendig, Wenn die Personen,
die ihnen angehören, partizipationsbereit sind Dies hat wıederum damıt tun,
ob S1e ıhre ekklesıjale „geıistliche Berutung“ schon erkannt und ANSCHOIMNIN
haben Wer aber einmal seıine Berufung erkannt hat, wırd auch unabhängıg VO

jeweılıgen Amtstragern, Pfarrern, Weihbischöten un Bıschöten, also auch ın
und bösen Kirchentagen, exıistentiell nıcht anders können, als seine Berufung

leben Die rage ob LLLl ın der Kırche och bleiben soll oder nıcht, hat in eıner
solchen Berufungsspiritualıtät keinen Platz Wer diese Berufung erkannt hat,
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rechnet damıt, da{f Gott ıhn Ende seıner Erdentage be] der Lebensbilanz fragen
wiırd: W as ast du mıiıt deiner Kırchenberufung gemacht? Und annn werden
manche stammeln: Herr, meın Pfarrer, der Bischof... ber Gott wırd
erregt seın un Diese werde ıch auch och fragen, aber Jetzt bıst du dran

Die 1er geforderte Partızıpatıiıon, die iıhren Ursprung iın der gläubigen Annahme
hat, da{fß Gott selbst dadurch dıe Kırche schafft, da{fß 61 einzelne ın s1e hıneıin beruft,
enthält weıtere praktische Konsequenzen. Wo S1e gelebt wırd, wächst eıne Vielfalt
christlichen Lebens, entstehen eigenwillıge TIraditionen be] einzelnen Menschen,
Gruppen, kirchlichen Gemeinschaften. Wo S1e ErNstgenoMMEN wırd, annn CS se1n,
dafß manche Kirchenmitgleider 1mM Umkreıis des Evangeliums eıne Lebensgestalt
{tiınden, dıe nonkonformuistisch 1St Da fangen Junge Menschen iın totalıtären
Gesellschaften d VO  e} der Gewaltlosigkeit Jesu eingenommen, den Wehrdienst
verweıgern, suchen Geschiedene, die meınten, ein Leben 1ın Frieden LLUTr nng
wıieder tinden können, WECNN s1e wıeder heiraten, eıne für s1e verantwortliche
Lebenspraxis und werden dabe] VO einfühlsamen Seelsorgern unterstutzt. Wo
Partızıpation erNnstgenommMe wırd, annn eın Lebensproblem ohne der SaAI

die Betroffenen gelöst werden, sondern mMıt ıhnen uch das
Amt lernt, unbeschadet seıner Verantwortung, Anwalt der unversehrten Tradıtion

se1n, VO Menschen 1n außergewöhnlıchen Lebenslagen. So treffe ıch be] vielen
Kursen alleinlebende Chrıisten, die sehr betroffen tragen, W1€e für s$1e eıne verant-
wortliche Kultur VO TOS un Sexualıtät aussehen könne. Gewil, die kirchliche
Gemeıinschaft wırd AaUuSs den Quellen der Tradıtion Orıentierung geben. ber das
konkrete Leben W ar och n1ıe in der Kırchengeschichte deckungsgleich mıt den
wuünschenswerten Normen. Es Wr vieltältiger, damıt auch tragmentarischer.

Fın wichtiges Element eıner Kırche, die die Vielfalt der Begabungen schätzt, S1€e
durch Partızıpation ZzUuU Zug kommen Aflst und dabej riskıert, da{fß 6N auch
Nonkonformisten o1bt, 1St ıhre Liberalıtät. Vieltalt un Partızıpation annn 11an

nıcht hne Liberalıtät haben Pluralıtätsgegner haben daher auch meıst eın
gestortes Verhältnis ZUE Freiheıit. Ö1e halten Freıiheit für eıne ıberalıstische
Verıiırrung, die dem Evangelıum bedrohlich sSCe1 uch dıe Erklärung des Konzıls
ber die Religionsfreiheit halten S1e für eın Unglück. Mıt Kardınal Ratzınger ware
6S +er. gzut, zwiıischen eınem evangelıumswiıdrıgen Liıberalısmus und eıner CVaANSC-
liuumsgemäfßen Liberalıität unterscheiden!‘. Liberalität ware annn die Tugend
des Freiheitskünstlers, der aus ınnerer Reıite und Entscheidung sıch Evangelium
Orlentliert un danach lebt,; gul Cr iın seıner lebensgeschichtlichen Lage annn

Wo diese Liberalıität geachtet wırd, waächst auch eın Verhältnis ZUTI

krıitiıschen Loyalıtät. Den Wıener Katholiken, die ın den etzten Wochen Kritik
der pluralıtätsteindlichen Personal- und Kırchenpolitik geübt haben, wurde
unentwegt vorgeredet, s1e hätten wen1g Gehorsam und TIreue ZUFE Kırche. Sollte
CS aber nıcht se1ın, da{fß Jjene der Kırche besser dıenen, die ıhr krıitisch loyal sınd,
als Jjene, die ıhr blıind gehorchen?
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Minderung unerwünschten Pluralısmus
So sehr WIr uns bısher für die Förderung eıner für dıe Kırche wünschenswerten

Pluralıtät stark gemacht haben, 1St nıcht übersehen, da{fß nıcht jede Vieltalt
erwünscht und daher förderungswürdig ISt Wır zeıgen 1€es Beispiel der
kirchlichen Friedenspraxıs.

Die Auffassungen ber den Eınsatz der Kırche(n) 1ın Sachen Frieden gehen Ja
weıt 1useinander. Da sınd Gruppen VO Kırchenmitgliedern, die den
Wahnsınn der Hochrüstung sınd, diese mıt dem Vatıkan für eıne verbrecherische
Veruntreuung halten !® Andere wıederum weısen darauf hın, da{fß die Abschrek-
kung (ein Moment der Hochrüstung) bisher den Friıeden erfolgreich gesichert
habe un daher eın „degen“ für die Menschheit se1

Nıcht wenıge sınd heute der AÄnsıcht, da{fß die Chriısten 1n den einzelnen
Kontessionen un QUCI durch diıese hindurch in der rage des Friedens, der
Umwelt, der Neudefinıition der Geschlechterrollen mehr gespalten sınd als die
Kontessionen aut Grund der alten theologıschen Streitfragen. Praktisch heilßt dies,
da{fß Mutlangen der Wackersdorf, 1aber auch die Rolle der Ta ın Kırche und
Gesellschaft dıe Christen mehr spaltet als die rage ach AÄmt, Rechtfertigung,
Eucharıstıe.

Angesichts solcher Spannungen 7wischen Chrısten werden Entspannungs-
strategıen vorgeschlagen. Die eınen Ereten für eıne totale Entpolitisierung und
damıt Respirıtualisierung der Kırchenpraxıs eın (übersehen allerdings, da{fß unpolı-
tisch seın ımmer eıne hochpolitische Optıon für den Status JUO ist). Andere
verweısen darauf, da{ß das 7weıte Vatikanısche Konzıl Christen ın wiıchtigen
Fragen eıne Vieltalt VO  } Standpunkten für möglıch hielt S1ıe nehmen diesen
Konzıiltext allerdings nıcht selten als Vorwand dafür, selbst keinen Standpunkt
beziehen mussen. Sıe verwechseln die möglıche Vieltalt der Standpunkte mıt
Standpunktlosigkeit.

iıne drıtte Version ıch dynamısche Vieltalt und unterscheıide diese VO der
soeben charakterisierten undynamischen. Dynamıisch 1St die Vıelfalt, Wenn s$1e eın
derart hohes Potential Spannungen erzeugt, da{ß s1e selbst in Rıchtung .Einmu-
tigkeıt“ wırksam wırd Ziel der Vieltalt ist also ıhre Selbstverminderung. Die
Themen, iın denen eıne Vielfalt Standpunkten Christen für gul un
sınnvoall gehalten wiırd, SIFCNZCI sıch ın diesem dynamiıschen Prozefß ach und ach
eın Die gesellschattliche Handlungsfähigkeit der Chrısten annn erhöht werden.
So z1bt 6S zunehmend viele Chrısten, die 1ın rage stellen, ob dıe Abschreckung
überhaupt och moralısch vertretbar Ist; annn doch nıcht MIt dem Begehen e1nes
Verbrechens (nämlıch eınem Atomschlag) gedroht werden. Abschreckung annn
dann bestenfalls eiıne „Gnadentrist“ se1ın, also eın moralısch unerwünschter
Zustand, der AZi nutzen ist; da{fß seıne Stelle bald andere, moralischere
Formen der Friedenssicherung tretieHN Kleinere Gruppen VO Chrısten (wıe DPax
Christi ın der Feuersteiner Erklärung) gehen weıter. Weıl S1e dıe Produktion, den
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Besıtz, un nıcht erst den Eınsatz VO  — Atomwaffen für unsıttlich ansehen, sınd S1€e
der Meınung, da{fß nıcht mehr die Bürger eıne Rechttertigungspflicht haben, Wenn

S1e den Dienst iın eınem Heer verweıgern, das MmMıt Atomvernichtungsmitteln
ausgerustet ISt Vielmehr habe heute der Staat diese Rechtfertigungspflicht il
ber dem Bürger.

In eıner solchen pluralen kirchenlichen Sıtuation steht die rage auf, W1€ sıch
das Amt 1n der Kırche verhalten soll Sollen sıch Amtsträger heraushalten? Dürten
sS$1e nıcht parteisch se1n, der Einheit willen? Dürten s1e deshalb auch keıine
poliıtischen Stellungnahmen abgeben der sıch eıner polıtischen Bewegung/Parteı
anschließen? Dürten Gruppen VO Christen MIt ıhren hauptamtlıchen Verant-
wortlichen beım Franziskusmarterl in Woackersdorf Gottesdienste abhalten, Pftarr-
gemeinderäte eıner gemeınsamen Aktıon be] Mutlangen aufruten? Solche
Fragen werden heute ın vielen Gemeıinden und Verbänden heftig diskutiert. Dabe]
ISt dıe Tendenz nıcht übersehen, da{ß in CLE un CSU-regıierten Ländern eıne
solche Tätigkeit VO „Amtlıchen“ in der Kırche eher krıitisıert wırd als 1n anderen.
ber die Auseinandersetzung spielt sıch nıcht 1U  ar auf der untferen Kırchenebene
ab Sıe hat den Biıschofsrang erreıicht. Der bayerische Mınıisterpräsident hat
beispielsweise dem Salzburger Erzbischoft in eınem unveröffentlichten Briet
Amtsmißbrauch vorgeworften, als A Jungen uttern seıne Stimme lıeh, deren
Besorgnis ach Tschernoby]l Gehör bringen. Hat wirklich seın Amt
mıißbraucht?

Einheitsförderung
Je mehr Pluralıtät, desto mehr sınd einheıitsstittende organge nötıg. So

beispielsweise arl Rahner Pfarrern, die besorgt WAarcll, da{ß S1e als Amtsträger
überflüssig werden, WEeNnNn dıe Leute iıhre Charısmen entdecken: S istf 1aber
natürlıch auch och einmal Iragen, ob nıcht gerade 1n eıner solchen entwickelten
Gemeinndesıtuation ın eıner Banz anderen Weıse spezıfisch amtspriesterliche
Funktionen gefordert werden. Nehmen Sıe einmal d. S1e hätten eıne Pfarrei oder
eıne Gemeıinde VO lauter ‚rabıaten‘ Charismatıikern. Bıs S1e diese aut eın CGemeın-
deleben ‚abgerichtet‘ haben, mussen Sıe vielleicht viel mehr Amtspriestertum
einsetzen als 1in früheren Zeıiten.“ Wıe ann aber Einheıt erhalten un: gefördert
werden, WwWwenn nıcht durch Vernichtung VO Pluralıtät?

In eıner solchen Sıtuation gewınnen symbolısche Handlungen eıne entscheıiden-
de Bedeutung. /7u diesen Symbolhandlungen zaählt das Glaubensbekenntnis (eben
das „Symbolum““), azu gehört auch die Lıturgıie, VOT allem die Feıjer der
Eucharıstıie, 1ın der die Kırche 1ın ıhrer tiefen Wahrheit ZUrTFr Darstellung kommt.
Einheitswahrend 1St auch der Dıialog. Als Paulus VO  e} Gruppen 1ın Korinth
angerufen wurde, das ausgebrochene Charısmenchaos mıt amtlıcher Autorität
ordnen, tordert ST die Mitglieder der Gemeıinde auf, 1mM Dıialog eıne Lösung
tinden. Zuvor aber betreıibt Evangelısıerung: Er deckt den gemeınsamen
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rsprung der vieltaltigen Charısmen auf Dies 1st die eigentliche orm amtlıcher
Einheitsstiftung: Die Verwurzelung der vielen 1ın dem eınen (SO€t£.

Einheitsförderung 1St schließlich eıne der Hauptaufgaben des kirchlichen Amtes.
Es schafft nıcht erst dadurch Eınheıt, da{ß s ZUguNstenN der Einheit handelt,
sondern da{fß CS überhaupt 1sSt Von 1er AUS gewınnen auch die Papstreisen eıne
praktische Bedeutung. Sıe halten das einheitsstittende Amt der Kırche gegenwar-
t1g, vielen Orten der VWelt,; ın den Medien. Freılıch, dieser Zugewınn Gefühl
der Einheit wırd unbesehen eınen hohen Preıs erkauft. (3anz unabhängıg
davon, da{fß der Papst VO vielen nıcht als der gesehen wiırd, der 1mM Diıenst der
Einheıt reist, sondern eher als eıner den wenıgen Führern un Idolen auf der
Bühne der Welt mißbraucht wırd, be1 denen Ichschwache eıne Identitätsanleihe
machen können, ewiırkt dıe mediale Allgegenwart des reisenden Papstes, dafß die
katholische Kırche WwI1e och nıe 1n iıhrer Geschichte als Papstkirche
wahrgenommen wırd Di1e Weltkirche schrumpft auft diese Weıse eıner Weltdiö-
ZESIC; dıe Ortskirchen verlieren wahrnehmbarer Bedeutung, Einheıit wırd
den Preıs der Vielfalt Nıcht mehr Uniplurıität wächst, sondern Unitormuität.

1464 verstarb 1n Todiı der Kardınal Nıkolaus VO  5 Kues  20 Berühmt wurde
durch seıne philosophischen Schriften, 1ın denen ber die Möglıchkeıt des
Menschen nachdachte, (sott erkennen. Seiıne Einsiıchten sınd tür den Pluralıs-
musstreıt ın 183305 KE Kırche aktuell. Eıinerseıts der Kardınal davor, allzu

die Wahrheıt ber (Sött wI1ssen. Er bekennt sıch eıner „docta
ıgnorantıa”, eıner gelehrten Zurückhaltung, W as die Wahrheit betrifft, dıe
WIr Menschen erst 1ın der Schau des dreieinen (sottes erlangen können. Bıs dahın,
Nıkolaus, bleibt alles Erkennen „konjektural“, oder WwW1e€e WIr ın der Theologıe
Sapch, analog. W as uns.Jetzt daher bleıbt, 1St eıne geduldige un muhsame Suche
nach Wahrheıt. Wır können daraus lernen, da{fß CS der Begrenztheıt unNnNSsSEGEI€$s

menschlichen Erkenntnisvermögens 1emanden o1Dt, der die Wahrheıt
besitzt, da{fß CS folglich viele Wege TATE Wahrheıt hın o1bt un WIr der Wahrheıit

näher kommen, Je mehr die Menschen, dıe auf unterschiedlichen egen suchen,
mıteinander iıhre Erkenntnisse austauschen. Wır haben also keine andere Möglıch-
keit, als miıteiınander ach der Je größeren Wahrheıt suchen.

Nıkolaus VO Klues lehrte sodann, da{fß sıch die Fülle (sottes 1ın den verschiede-
1918 Arten und Individuen ausdrückt. Die Vielfalt der Geschöpte welst somıt aut
den Reichtum iın (50ft selbst hın Vor allem die Unterschiedlichkeıit VO Mann und
rau 1St Ausdruck des inneren Reichtums (sottes. Vieltfalt ın der Kırche 1St 1nweIls
darauf, da{fß (Jott selbst die Kırche schafft und sıch ın ıhr erkennbar macht: nıcht
1Ur 1ın ıhren Worten, sondern 1n ıhrer Gestalt und Praxıs. iıne vieltältig-reiche
Kırche wırd 7ABE Auslegung des unerme({fßlichen Reichtums (sottes. Wır HET

1aber diesen vielfältigen Cjott den eınen. Er 1St eın dreieiner, ET 1St eın (SOttf der
Uniplurität. Wo daher dieser drejieıne Gott Lebensprinzıp der Kırche Ist, wächst
eıne Vıelfalt, die eın Widerspruch ZUTI Einheıit ist, sondern in sıch die einıgende
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Kratt der Einheıt ın sıch tragt: (Csottes Geıist, der Liebe 1St Angesıchts des
Charısmenchaos ın Korinth das Jahr 53 verweıst daher der Amtsträger Paulus
die Christen iın seıner ekklesjalen Mahnrede autf diesen Eınheitsgrund: Gottes
Geıist, un damıt aut die Liebe Jle Gnadengaben, dıe Kralft, Berge versetzen,;
Wunderheıilung: s$1e alle nutzen nıchts, WEeNn S1e nıcht aus der Kraft des Geistes
(sottes sınd und daher iın ıhrer Vieltfalt tahıg sınd, den eınen Leıib des heiligen
Volkes (Cottes begründen (vgl. Kor 12—14).
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